
   



  

Liebe Schwestern und Brüder!  
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So lautet einer der frommen Sprüche unter Christen, wenn es um die nicht endgültige Plan-

barkeit unserer Vorhaben geht. Etwas weniger fromm ς und somit als Entlastung für DEN 

gedacht, der nicht unbedingt an allem schuld ist, was anders kommt, sagen wir auch: 
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Dass wir uns in unserem Bistum und in unserer Pfarrei auf Unvorhergesehenes einstellen 

müssen, das wissen wir schon länger. Dass uns die personelle Veränderung aber dann doch 

so kalt erwischt, hatte keiner gedacht. Pfarrer Harmansa ist inzwischen in Magdeburg St. 

Marien angekommen und Pfarrer Zülicke ist dabei, sich von seinem chirurgischen Eingriff am 

Herzen zu erholen. Es musste nun schnell gehandelt werden, um zumindest die Gottesdienst-

ordnung für die nächste Zeit so zu gestalten, dass wir nicht ständig bangen müssen, ob wir 

eine Mess-Vertretung bekommen oder nicht. Sobald Pfarrer Zülicke wieder bei Kräften ist, 

wird er den Dienst wieder aufnehmen ς aber zunächst im Schongang. Der Pfarrgemeinderat 

hat über die neue Gottesdienstordnung abgestimmt und den Weg für die nötige Verände-

rung frei gemacht. Ich hoffe, die Gemeinden von Althaldensleben und Eichenbarleben 

werden mit diesem Einschnitt leben können. Wir werden es beobachten und nach einem 

halben Jahr schauen, ob es so bleiben kann.  

Aber was bedeuten diese Probleme im Vergleich zu dem, was uns in den vergangenen Mo-

naten mehr und mehr bewegt und beschäftigt hat. Wir sehen die Bilder von Krieg, Flucht 

und Vertreibung. Wir sehen, wie Europa damit umgeht und hören von wachsenden Proble-

men in unserem Land. Aber wir erleben die Schutzsuchenden auch ganz konkret, von Mensch 

zu Mensch.  

Ich hoffe, dass diese Kontakte und Begegnungen mit so vielen Schicksalen uns davor bewah-

ren, uns von aufkommenden Ängsten vor Fremden bestimmen zu lassen. Und ich lade alle 

Menschen guten Willens ein, diese konkreten Begegnungen zu suchen. Papst Franziskus 

schrieb zum katholischen Welttag des Migranten und FlüchtlingsΥ αWŜǎǳǎ /ƘǊƛǎǘǳǎ ƛǎǘ ƛƳƳŜǊ 
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matlosen erkannt zu werden, und auch auf diese Weise ruft er uns auf, die Ressourcen zu 

teilen und manchmal auf etwas von unserem ŜǊǿƻǊōŜƴŜƴ ²ƻƘƭǎǘŀƴŘ Ȋǳ ǾŜǊȊƛŎƘǘŜƴΦά 

Ihr Pfarrer 
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Χ ǎo lautet das Leitwort der missio-Jahresaktion 2015. Am 25. Oktober feiern wir den Sonn-
tag der Weltmission, die Solidaritätsaktion der Katholiken weltweit. In diesem Jahr steht 
Tansania im Mittelpunkt. Tansania mit seinen Naturwundern, dem Kilimanjaro, der Seren-
geti und der Tropeninsel Sansibar, ist ein Land, welches wie kein anderes das Afrikabild 
vieler Menschen in Deutschland prägt. Seit seiner Gründung im Jahr 1964 zählt Tansania zu 
einem der wirtschaftlich und politisch stabilsten Länder in der Region. Und doch gehört das 
ostafrikanische Land gleichzeitig zu einem der ärmsten der Welt. Auf dem Index der 
menschlichen Entwicklung (HDI) nimmt es nur Rang 159 unter 187 Staaten ein. Die Mehr-
heit der 49 Millionen Einwohner lebt als Selbstversorger auf dem Land. Die Infrastruktur ist 
extrem schlecht. Es gibt kaum Straßen. Das staatliche Gesundheitssystem ist marode, der 
Bildungsstand vieler Menschen sehr niedrig. Es ist schwierig, gut bezahlte Arbeit zu finden. 
Selbst vom Tourismus, der zu den wichtigsten Einkommensquellen Tansanias gehört, profi-
tieren nur wenige. In Tansania leben 130 verschiedene Volksgruppen mit ihren unter-
schiedlichen Traditionen und Religionen. 30 bis 40 Prozent der Einwohner gehören zu den 
Christen. Ähnliche Schätzungen gelten für die Muslime. Darüber hinaus gibt es Anhänger 
traditioneller Religionen. Ein politischer Brennpunkt ist und bleibt Sansibar.  

Auf dem Titelbild unseres Gemeindebriefes 
ist Schwester Leah Kavugho in einem Mas-
sai-Dorf nahe Arusha zu sehen. Schwester 
Leah gehört zu den Oblate of the Assump-
tion Schwestern, die in Tansania in der 
Diözese Arusha mit den Massai arbeiten. 
Sie ist dort. Alle Tage. Wenn Armut drückt, 
die Sorge um die Kinder auf der Seele las-
tet. Wenn die Angst vor HIV/Aids umgeht. 
Wenn das Wasser knapp ist, die Schulge-
bühren für die Töchter kaum aufzubringen 
sind, der Junge noch immer auf eine Lehr-
stelle hofft. Wenn die Ernte spärlich 

ausfällt. Wenn Kummer das Herz schwer macht. Wenn es Grund gibt zur Hoffnung. Wenn 
Lachen und Trommeln von den kleinen Freuden des Alltags erzählen. (Quelle: missio) 
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